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Eine große Überraschung



Der Märzwind strich über ihre Gesichter. Die vier
Freunde zogen den Reißverschluss ihrer Jacken bis zum Anschlag hoch
und traten auf den Schulhof. Die vierte Unterrichtsstunde war
soeben zu Ende gegangen und hatte die Schüler mit dem Klingeln der
Schulglocke in die zweite große Pause geschickt.



»Ich schwöre euch, wenn ihr nicht sofort mit eurem
kleinen Geheimnis rausrückt, werde ich den restlichen Tag kein Wort
mehr mit euch reden!«, richtete Raba ihr Wort an Casper und Lotti,
auf dessen Gesichtern sich ein breites Grinsen ausbreitete.



»Da scheint aber wirklich jemand neugierig zu sein«,
entgegnete Casper und wurde von Raba wütend auf die Schulter
geboxt.



»Raba hat recht. Seit heute Morgen redet ihr
ununterbrochen über eine riesige Überraschung, die ihr uns
unbedingt zeigen wollt. Entweder ihr behaltet euer Geheimnis bis
zum Unterrichtsschluss für euch und schweigt nun oder ihr weiht uns
hier und jetzt ein!«



Wolf stemmte die Arme in die Hüfte und blickte die
beiden Grinsebacken vor ihm ernst an.



»Wie kann man nur so ungeduldig sein!«



»Wir sind nicht ungeduldig. Ihr seid einfach nur
lästig!«



Lotti und Casper lachten.



»Lasst euch doch einfach überraschen.«



»Gut. Sicherlich macht ihr ohnehin wieder aus einer
Mücke einen Elefanten und die Überraschung ist gar keine«, sagte
Raba, nahm auf der Bank Platz und öffnete ihre
Frühstücksdose.



»Oh geil, Kekse!«



Casper schnappte nach einem der Schokoladenkekse,
wurde jedoch von Raba daran gehindert.



»Vergiss es. Ihr beide bekommt keinen meiner
leckeren und selbstgebackenen Leckereien!«



Casper verzog das Gesicht.



»Wolf, möchtest du einen?«



»Gerne!«, antwortete er und griff zu.



»Sind wirklich lecker, oder?«



Wolf nickte mit vollem Mund, während Casper und
Lotti die Arme verschränkten und ihre beiden Freunde
musterten.



»Wenn ihr denkt, dass ihr uns damit erpressen könnt,
habt ihr euch getäuscht. Wir halten bis heute Nachmittag
dicht!«



Die angespannte Stimmung setzte sich den restlichen
Schultag über fort. Während Casper und Lotti immer wieder
Anspielungen machten, versuchten Wolf und Raba sich auszumalen, was
es mit der angekündigten Überraschung der beiden auf sich hatte. Es
war zum Haareraufen.



Erst als die vier Detektive nach Unterrichtsschluss
zum Fahrradständer gingen und ihre Drahtesel aufschlossen wurde die
Stimmung besser.



»So! Es ist an der Zeit uns euer kleines Geheimnis
mitzuteilen«, sagte Raba entschlossen.



»Folgt mir!«, antwortete Casper und sprang auf sein
Bike.



Wolf, Lotti und Raba folgten ihrem Freund.



»Wo genau fahren wir hin?«, wollte Wolf
wissen.



»Wir fahren zur Engelstraße.«



»Engelstraße?«



Lotti nickte.



»Was ist in der Engelstraße? Hat dort ein neuer
Imbiss, eine Eisdiele oder ein Bowlingcenter eröffnet?«, fragte
Raba und war noch immer misstrauisch.



»Nein, nein und nein. Viel besser!«



»Nun sag schon!«, fuhr Raba Casper an, nun endlich
mit der Wahrheit herauszurücken.



»Wie ihr vielleicht wisst, wohnte unser Großonkel
Theodor in der Engelstraße...«



»Euer Großonkel?«



»Der Bruder unseres Opas«, fuhr Lotti
dazwischen.



»Ich weiß, was ein Großonkel ist, aber was genau
haben wir mit ihm zu tun?«



»Wenn du mich ausreden lassen würdest, wüsstest du
es!«



Raba biss sich auf die Lippen und schwieg.



»Also, vor zwei Wochen ist Großonkel Theodor
gestorben.«



»Oh, das wussten wir nicht. Unser tiefstes
Beileid!«, entgegnete Wolf mit gedämpfter Stimme.



»Schon in Ordnung. Wir hatten kein besonders enges
Verhältnis zu Theodor, obwohl er immer sehr nett zu uns war«,
erklärte Raba bevor Casper mit seiner Erklärung fortfuhr und sie
bald die Innenstadt erreichten.



»Jedenfalls haben Theodor und Brunhilde keine Kinder
und ihr Hab und Gut uns vererbt, beziehungsweise meinem
Vater.«



»Also ist Theodor der Onkel deines Vaters?«



Casper und Lotti nickten.



»Schön, er hat also nach seinem Tod seinen gesamten
Besitz an euch weitervererbt. Ich verstehe nur immer noch nicht,
was wir damit zu tun haben«, sagte Wolf verwirrt, bevor Casper
endlich auf den Punkt kam.



»Theodor hat uns sein Haus vererbt. Eine einst
schöne und gepflegte Reihenhaushälfte.«



»Wieso einst?«



»Unser Großonkel hatte Krebs und war die letzten
Jahre in einem Pflegeheim. Es hat sich in der Zeit niemand um das
Anwesen gekümmert.«



Raba nickte. Doch die eigentliche Frage war noch
immer unbeantwortet.



»Ok, er hat euch also das Haus vererbt, aber ich
wiederhole meine Frage: Was haben wir damit zu tun?«



»Wir dürfen das Haus als neues Hauptquartier
nutzen!«



Caspers Worten folgte eine Sekunde des Schweigens,
dann breitete sich auch bei Wolf und Raba ein Lächeln aus.



»Wie meinst du das?«



»Nun, das Haus ist sehr alt und kann nicht so
einfach renoviert und somit verkauft werden. Solange, wie die
Bauarbeiten an dem Haus nicht begonnen haben, dürfen wir dort tun
und lassen was wir wollen!«



Wolf und Raba waren begeistert. Mit so einer
Überraschung hatten sie wahrhaftig nicht gerechnet.



»Wahnsinn. Ein richtiges Haus?«, strahlte
Raba.



»Eine Reihenhaushälfte«, verbesserte sie
Casper



»Wahnsinn!«



Die vier Freunde radelten durch die Innenstadt und
bogen bald in eine mit großen Pflastersteinen gepflasterte Straße
ein.



» Engelstraße «, las
Raba das Straßenschild vor.



Wie es in altertümlichen Innenstädten üblich war,
standen auch hier keine einzelnen Häuser zwischen denen man
hindurchgucken konnte. Stattdessen erstreckte sich zu beiden Seiten
eine lange steinerne Fassade, an der zahlreiche Hausnummern
aufblitzen und an ihnen vorbeizogen.



»Das Haus befindet sich fast am Ende der Straße.
Hausnummer sechs«, erklärte Casper.



Die Anspannung wurde mit jedem Meter größer.



Als sich das Anwesen vor ihnen erstreckte, mussten
Wolf und Raba feststellen, dass die beiden nicht gelogen hatten.
Die Reihenhaushälfte war geräumig und ging über drei Etagen, doch
man sah dem Altbau an, dass er seit einiger Zeit keinerlei Liebe
und Pflege erfahren hatte. Die Fenster waren dreckig, die Farbe
bröckelte bereits von den Fensterrahmen und das Unkraute wucherte
in den Blumentöpfen.



»Das Haus ist wirklich alt.«



»Ich finde es perfekt!«, sagte Raba, während die
vier ihre Tretmühlen vor dem Haus abstellten und Casper die Tür
aufschloss.



»Tretet ein!«



Der feuchte Geruch nach Staub stieg ihnen in die
Nase, als sie in die Stube traten. Zu ihrer Rechten fiel ihr Blick
in ein kleines Badezimmer, zu ihrer Linken befand sich die Treppe,
die ins erste Obergeschoss führen sollte.



»Sehr geräumig, oder?«, fragte Lotti.



Die vier traten in den offenen Wohnbereich mit
angrenzendem Wintergarten, der die Sicht auf den ebenfalls
verwachsenen Garten freigab. Außer einem alten Eichenholztisch,
vier Stühlen und einem durchgesessenen Sofa waren sämtliche Möbel
entfernt worden.



Wolf und Raba blickten sich staunend um. Selbst ein
Kronleuchter hing an der Decke.



»Eine kleine Küchenzeile haben wir auch und einen
Kühlschrank.«



»Ich stimme dir zu Raba. Das Haus ist perfekt!«,
sagte Wolf und strich mit der Hand über die dicke Staubschicht auf
den Möbeln.



Auch nachdem sie die oberen beiden Stockwerke in
Augenschein genommen hatten, in denen es ein zweites Bade-, ein
Schlaf- und Ankleidezimmer, sowie einen Hobbyraum gab, waren sie
von dem Eindruck des Hauses überwältigt.



»Wenn wir Staubputzen und die Möbel etwas
herrichten, sieht es sicher wieder aus wie neu«, sagte Lotti, als
sie wieder im Wohnbereich angekommen waren.



»Und wir dürfen hier wirklich solange drinbleiben,
bis die Renovierungsarbeiten beginnen?«



Casper nickte.



»Vati meinte, dass es sicherlich noch ein halbes
Jahr dauert bis hier irgendetwas passiert und solange können wir es
als zentrale Anlaufstelle nutzen.«



»Sehr schön. Das wird unser ...«



Raba unterbrach ihren Satz, da es an der Tür
geklingelt hatte.



»Wer mag das wohl sein?«



Lotti zuckte mit den Schultern.



»Wahrscheinlich unsere Erziehungsberechtigten, wir
haben Mama doch erzählt, dass wir nach der Schule herfahren
wollten«, erklärte sie und schritt zur Tür.



Als sie diese öffnete blickte sie in zwei
griesgrämige Gesichter.



»Guten Tag?«



»Ah, Guten Tag wertes Fräulein!«, antwortete der
ältere der beiden Männer und setzte ein freundliches Lächeln
auf.



Skeptisch über den plötzlichen Besuch erschienen
Wolf, Casper und Raba hinter Lotti und grüßten die beiden Herren
ebenfalls mit fragenden Blicken.



»Gehört ihr zur Familie?«, fragte der ältere Mann,
der langes graues Haar und einen krausen Bart hatte. Er wirkte
ungepflegt und trotz seiner freundlichen Art alles andere als
vertrauenswürdig.



»Welche Familie meinen Sie?«, fragte Lotti
irritiert.



»Die Familie von Theodor, dem Verstorbenen, der
einst hier wohnte.«



Die vier Freunde tauschten verlegende Blicke
aus.



»Sehr wohl, Theodor war unser Großonkel«, erklärte
Lotti.



Der Mann grinste noch immer übertrieben freundlich,
während der blonde und drahtige Typ zu seiner Rechten die vier
kritisch begutachtete. Auch er machte einen recht
gesellschaftsfremden Eindruck.



»Ah, euer Großonkel, so ist das!«



Der Fremde machte einen Schritt nach vorn und stand
bereits halb im Eingangsbereich. Den vier Freunden wehte der Geruch
nach Alkohol um die Nase. Der Mann war ein Trinker, dachte
Wolf.



»Entschuldigen Sie die Frage, aber wie genau können
wir Ihnen helfen?«, warf er fragend ein und stellte dem Fremden
seinen Körper in den Weg, dass dieser nicht noch einen Schritt ins
Innere des Hauses setzen konnte.



»Wisst ihr, Theodor hat etwas für mich
aufbewahrt.«



»Er hat etwas für Sie verwahrt?«, fragte Lotti
skeptisch.



»Ja, so in etwa. Seine Frau Brunhilde, also eure
Großtante, hat damals ein Familienerbstück meiner Familie erhalten.
Ich habe selbstverständlich nach ihrem Tod Kontakt zu Theodor
aufgenommen, doch der Arme war verwirrt und konnte sich an nichts
mehr erinnern, versteht ihr?«



Wolf schüttelte mit dem Kopf. Das Auftreten der
beiden Gestalten vor ihm war ihm alles andere als geheuer.



»Wir wissen nichts von einem Familienerbstück!«,
sagte er kühl.



»Sagt mal, ist eure Familie sehr vermögen?«,
richtete der Mann sein Wort nun erneut an Lotti.



»Nicht mehr, als jede andere Familie auch.«



»Also schön, ihr wisst also nichts von einem
Erbstück?«



Die vier schüttelten mit dem Kopf.



»Das hätte mich auch gewundert«, entgegnete er,
woraufhin sein freundliches Lächeln verschwand und Falten sein
Gesicht prägten. Er drehte sich zu dem jüngeren Burschen um und
trat aus der Tür.



»Ach, eine Frage hätte ich noch. Steht dieses Haus
zum Verkauf? Oder zur Miete?«



Lotti und Casper tauschen verwirrte Blicke
aus.



»Nein, wenn Sie das Haus kaufen wollen, werfen Sie
einen regelmäßigen Blick in die Immobilienanzeigen in der Zeitung,
vielleicht wird es dort irgendwann inseriert«, sagte Wolf und griff
nach der Haustür, um diese zu schließen.



»Na komm, wir gehen. Die können uns nicht helfen!«,
grummelte der Blondschopf, während die beiden Fremden auf dem
Absatz kehrtmachten und sich vom Haus entfernten.



Als die Tür ins Schloss fiel, blieben die vier
Freunde wie angewurzelt stehen.



»Wer zum Teufel waren die denn?«



»Und von was für einem Familienerbstück hat dieser
ekelige Typ geschwafelt?«



Sie zuckten die Achseln.



»Ist euch aufgefallen, wie der Alte nach Bier und
Schnaps gestunken hat?«



»Als hätte er eine Bar ausgeraubt!«, ergänzte
Casper.



»Wer diese beiden Typen auch sind. Euer Großonkel
muss sie gekannt haben.«



Sie setzten sich auf das verstaubte Sofa und
versuchten die soeben erlebte Situation zu verstehen.
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